
Am Anfang dieser Geschichte steht
ein kleiner Fuchs. Im Jahr 1868
nahm dieser Fuchs auf einem Land-
gut namens Altamira im Norden
Spaniens vor einem Jäger Reißaus

und verschwand an einem steinigen Abhang
zwischen den Felsen. Erst rannte der Jagd-
hund hinterher, später kam der Jäger nach,
um seinen Hund zu suchen. Was aus dem
Fuchs wurde, ist nicht überliefert. Doch hätte
es diese kleine Hatz nicht gegeben, wer weiß?
Vielleicht hätte niemand jemals die heute be-
rühmte Höhle von Altamira entdeckt.

Denn der Jäger fand eine Höhle, die sich et-
wa 270 Meter lang in den Hang hineinschlän-
gelt. Auf dem Boden lagen Werkzeuge aus
Stein. Und einige Zeit später entdeckte ein
Kind, dass die Decke der Höhle bemalt ist: An
manchen Stellen ist sie geradezu übersät von
Zeichnungen von Rindern. Zum ersten Mal hat-
te damit ein moderner Mensch Höhlenmalerei-
en aus der Eiszeit entdeckt. Vor etwa 15 000
Jahren, während der letzten Kaltzeit, hatten
Steinzeitmenschen dort Pferde, Hirschkühe
und vor allem Bisons an die Decke gezeichnet
– und neben die Tiere: Punkte, Striche, abs-
trakte Zeichen.

Seither entdeckten Menschen immer wie-
der solche Malereien. Alleine in Europa sind
mehr als 400 Höhlen mit eiszeitlichen Felsen-
bildern gefunden worden; zu den bekanntes-
ten gehören neben Altamira die Grotte von Las-
caux in der Dordogne und die erst 1994 ent-
deckte Chauvet-Höhle an der Ardèche. Immer
wieder sind Tiere abgebildet, und immer wie-
der malten die Menschen sich ähnelnde Zei-
chen daneben.

Was diese Zeichen bedeuten, gehört zu den
großen Rätseln der Archäologie – und zu den
spannendsten. Denn anders als zum Beispiel
versteinerte Knochen und prähistorische
Werkzeuge erlauben die Malereien nicht nur
einen äußerlichen Blick auf die Menschen der
Steinzeit, also darauf, was sie für Bauwerke er-
richteten, womit sie hantierten, wohin sie wan-
derten und was sie aßen. Sondern sie geben
auch Hinweise darauf, was in ihren Köpfen vor
sich ging, was sie empfanden und dachten,
wer sie wirklich waren.

Auch deshalb regen die Symbole die Fanta-
sie nicht nur von Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern an. Haben die Menschen in
der Steinzeit mithilfe dieser Zeichen miteinan-
der kommuniziert? Haben sich verschiedene
Gruppen gegenseitig Botschaften hinterlas-
sen, war die Gesellschaft der Steinzeit also wo-
möglich komplexer als gedacht? Haben sie nur
zum Zeitvertreib an die Wände gekritzelt?
Oder haben die Menschen mit den Markierun-
gen neben bestimmten Tierbildern womög-
lich gezählt, wie viel Beute sie erlegt hatten? Zu-
letzt haben Hobbyforscher um den britischen
Möbelrestaurator Bennett Bacon vorgeschla-
gen, es handle sich womöglich um eine Art prä-
historischen Terminkalender. Doch was wis-
sen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
ler wirklich über diese Zeichen?

Für das Team um Bacon scheint die Sache
klar. Im Cambridge Archaeological Journal
schreiben sie, die Menschen hätten mit Hilfe
der abstrakten Zeichen Beobachtungen über
die Fortpflanzungszyklen ihrer Beutetiere fest-
gehalten. Mit Punkten und Strichen sollen sie
die Monate ab dem Frühlingsbeginn bis zur
Paarungszeit der Tiere gezählt haben, in der
sie sich leichter bejagen ließen als sonst. Mit
„Y“-förmigen Symbolen wiederum könnten
sie markiert haben, wann die Jungtiere zur
Welt kamen. Insgesamt sei es damit erstmalig
gelungen, „ein steinzeitliches Notationssys-
tem in seiner Gänze zu verstehen“, schreiben
sie. Die Markierungen bezeichnen sie als ein
„Proto-Schriftsystem“, als einen Zwischen-
schritt zwischen simplen Markierungen und
einer ausgearbeiteten Schrift.

Wirklich als gelöst gelten kann das Rätsel
um die prähistorischen Zeichen damit jedoch
trotzdem nicht. In der Zunft herrscht Skepsis.
Die Autoren um Bacon stellten eine ganze Rei-
he von unbelegten Behauptungen auf, sagt
zum Beispiel Andreas Pastoors, Experte für eis-
zeitliche Höhlen von der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg. Das Autoren-
team habe nur einen kleinen Teil der bekann-
ten Höhlen und Markierungen analysiert, ihre
Auswahl sei fragwürdig. Bestimmte Linien als
„Y“ zu identifizieren und als Geburtsmarker
zu interpretieren, sei reine Fantasie. Tatsäch-
lich lassen sich viele der von den Autoren in
der Studie präsentierten Beispiele für
„Y“-Symbole auch als Hautfalten, Haare oder
Gräser deuten.

Zudem sei unklar, ob all die Tiere, Punkte
und Striche überhaupt zusammengehören,
sagt Pastoors. Die Höhlen wurden über Jahr-
tausende hinweg immer wieder bewohnt; in
der Studie werde aber nicht hinterfragt, aus
welcher Zeit die Zeichen und die Tiere jeweils
stammen. Es ist möglich, dass einzelne Zei-
chen später ergänzt wurden. Und die Idee ei-
nes Kalenders liege auch nicht so nahe, wie
man meinen könnte, sagt Archäologe Pas-
toors. Jäger und Sammler zogen in Verbänden
umher und kampierten in wechselnden Höh-
len; ihr Überleben hing davon ab, dass sie die
Tiere in ihrer Umgebung beobachteten, dafür

hätten sie wohl kaum einen Kalender ge-
braucht. Und, das fragt sich Pastoors: Welchen
Vorteil hätte es den Menschen gebracht, sol-
che Notizen an der Wand einer Höhle zu hinter-
lassen, die sie nach ein paar Wochen wieder
verließen?

Wenn Jäger und Sammler tatsächlich einen
Kalender hätten führen wollen, wäre es prakti-
scher für sie gewesen, einen mobilen Gegen-
stand zu verwenden und diesen dann mitzu-
nehmen, sagt auch Genevieve von Petzinger.
Die kanadische Archäologin hat die Verbrei-
tung geometrischer Zeichen in rund 400 euro-
päischen Höhlen aus der Eiszeit untersucht.
Sie meint: Die Suche nach der Bedeutung die-
ser Zeichen sei deutlich komplizierter.

So ist von Petzinger zum Beispiel auf viel
mehr Formen gestoßen als auf die drei, die Ba-
con und seine Kollegen entschlüsselt zu haben
meinen. Von Petzinger hat sie nach etwa 30 Ty-
pen sortiert, die sich überregional mit kleine-
ren Variationen wiederholen. Neben Punkten
und Strichen handelt es sich zum Beispiel um
Pfeile, Zickzacklinien, Hände, Kreuze, Rauten
oder auch Spiralen. „Y“-Formen fand von Pet-
zinger ebenfalls, die seien aber eher selten,
sagt sie. Doch auch wenn sich die Muster äh-
neln: Die Höhlen waren zu unterschiedlichen
Zeiten von Menschen verschiedener Kulturen
bewohnt; es sei fraglich, ob mit ähnlichen Zei-
chen auch stets dasselbe gemeint war. Es gebe
kein Standardzeichen, das in wirklich jeder
Höhle zu sehen sei, sagt sie. Und man dürfe die
Muster nicht isoliert betrachten: Wichtig sei et-
wa auch die Position im Raum. In einer Höhle
in Spanien sei sie einmal vor mehreren paralle-
len roten Streifen gestanden, und dahinter
klaffte ein Felsspalt. Petzinger interpretierte
die Linien an dieser Stelle als einen prähistori-
schen Warnhinweis.

An ein „Proto-Schriftsystem“ oder gar an ei-
ne Art Eiszeit-Alphabet glaubt Anthropologin
von Petzinger nicht: „Eine Schrift ist das defini-
tiv nicht.“ Eine solche sei in Zeichen verwandel-
te Sprache: ein System nicht nur für einen be-

stimmten Zusammenhang wie einen Kalen-
der, sondern mit dem sich alles Denkbare aus-
drücken lasse. „Wozu sollten Menschen, die in
kleinen Gruppen leben und im Grunde alles
von Angesicht zu Angesicht besprechen kön-
nen, so etwas brauchen?“ Bei den Mustern auf
den Felswänden spreche sie lieber von einer
Art grafischer Kommunikation.

Dass es sich um eine Schrift handeln könne,
schließt auch Ewa Dutkiewicz aus. Die Archäo-
login im Berliner Museum für Vor- und Frühge-
schichte forscht dazu, wie sich in der Vorzeit
symbolische Kommunikation entwickelt hat.
Um von einer Schrift sprechen zu können,
müssten mehrere Voraussetzungen erfüllt
sein, meint sie. Die Zeichen müssten etwa
nach einem System geordnet sein; ein solches
sei aber bei den Höhlenmarkierungen nicht zu
erkennen. Außerdem müssten sie sich entzif-
fern lassen, also stets gut voneinander unter-
scheidbar sein. Auch das sei hier nicht immer
der Fall. Dass sich die Symbole ähneln, könne
auch Zufall sein, sagt die Archäologin: Es gebe
nun einmal nicht unendlich viele basale For-
men, die man mit ein paar Strichen an die
Wand malen könne.

Was die Symbole bedeuten, lasse sich ohne
weitere Hinweise nur schwer klären, sagt Ewa
Dutkiewicz. Gemeinsam mit Kolleginnen und
Kollegen folgt sie deshalb einem anderen An-
satz: In dem Projekt „Sign Base“ analysiert sie
systematisch prähistorische Symbole nicht
auf Höhlenwänden , sondern auf mobilen Ge-
genständen wie Werkzeugen, Waffen oder
Schmuckstücken. Ihre Datenbank umfasst un-
ter anderem Linien, Kreuze, Rauten, Sterne,
Kringel oder auch stilisierte Pfotenabdrücke.
Nun wollen die Forscher untersuchen, in wel-
chen Kombinationen die Zeichen auftreten.

„Die Frage ist, ob mit solchen Markierungen
überhaupt Informationen im großen Stil über-
mittelt werden können“, sagt Dutkiewicz. Da-
zu bräuchte man eine Art von System. „Ich
glaube aber zum aktuellen Zeitpunkt nicht,
dass wir regelhaften Kombinationen im gro-
ßen Stil auf die Spur kommen werden.“

Wahrscheinlicher sei, dass es sich bei den
Zeichen um den Ad-hoc-Ausdruck von Zähl-
versuchen handle, sagt Dutkiewicz. Möglicher-
weise auch um Kalender; diese Idee werde
schon seit einiger Zeit diskutiert. Womöglich
bezögen sich einige Markierungen auch auf
für jede Gemeinschaft einschneidende Pha-
sen wie Schwangerschaft und Geburt, sagt die
Archäologin. Bereits auf Figuren wie der rund
40 000 Jahre alten Frauenfigur vom Hohle
Fels, einer der ältesten bekannten Darstellun-
gen des menschlichen Körpers, finden sich Li-
nien, die sich als Schwangerschaftskalender
deuten lassen. So argumentiert Dutkiewicz in
einem Beitrag für einen Mitte Januar 2023 er-
schienenen Sammelband. Klar sei jedenfalls,
dass die Menschen schon in der Steinzeit ei-
nen Sinn für Zeiteinteilung hatten, für Mond-
phasen und Jahreszeiten sowie für das zykli-
sche Verhalten von Tieren, schreibt Dutkie-
wicz. Aus Analysen der Reste ihrer Jagdbeute
wisse man, dass die Menschen mit den Jahres-
zeiten ihre Siedlungsplätze wechselten. Und
es gebe Indizien für komplexe Zählsysteme
und längerfristige astronomische Beobachtun-
gen. Einzelne Darstellungen an Höhlenwän-
den ließen sich als Sternbilder deuten.

Doch letztlich, warnt Dutkiewicz, könne al-
les auch anders gewesen sein. Die Höhlen sei-
en sehr unterschiedlich und die Wände nicht
immer optimal erhalten. Niemand wisse, ob
die Menschen der Steinzeit in den Sternen
überhaupt Bilder sahen, und wenn ja, welche.
Aus Tausenden Sternen ließen sich unendlich
viele Bilder konstruieren. Vermeintliche Zähl-
marken wiederum könnten auch einfach nur
zum Beispiel Striche sein, mit denen jemand
in der Vorzeit verschiedene Farben auspro-
biert hat. Und ein Kringel war vielleicht ein-
fach nur ein Kringel. „Es muss nicht immer et-
was Komplexes gewesen sein.“

Doch auch wenn die Bedeutung der Symbo-
le rätselhaft bleibt: Dass ähnliche Symbole so
weit verbreitet sind, sei immerhin ein Indiz da-
für, dass die Leute in Kontakt miteinander
standen und es Informationsnetzwerke gab,
sagt Pastoors. Als sich vor etwa 20 000 Jahren
die Gletscher langsam zurückzogen, verbreite-
ten sich die Menschen wieder rasch über den
europäischen Kontinent, blieben aber offen-
sichtlich mindestens lose in Verbindung. Zu-
weilen ließen sich auch mögliche Einflüsse im
Malstil ausmachen, meint Genevieve von Pet-
zinger – ein Hinweis darauf, dass die Steinzeit-
künstler die Bilder von anderen kannten.

Es gebe außerdem Symbolregionen, sagt
Ewa Dutkiewicz: Damit meint sie Gebiete, „in
denen sich zum Beispiel immer wieder eine
Kombination aus Pferden und bestimmten Zei-
chen zeigt“. Symbole könnten identitätsstif-
tend sein. Womöglich waren sie eine Art Re-
viermarkierungen und dienten dazu, Zugehö-
rigkeit zu demonstrieren und andere Gruppen
abzuschrecken. „Wir wollen das systematisch
erfassen, um Regionen zusammenzubringen,
in denen dieselben Symbole verwendet wur-
den.“ Aber auch hier müsse man vorsichtig
bleiben, sagt Dutkiewicz. Vieles sei denkbar.
Um Mondmonate oder Tage zu zählen, muss
man nicht derselben Kultur angehören. Und
um Punkte und Striche zu malen, auch nicht.

Lässt sich dann überhaupt jemals klären,
was die Malereien der Eiszeit bedeuteten? Ver-
suche gibt es. Der Philosoph und Religionswis-
senschaftler Constantin Rauer zum Beispiel
deutete die geschmückten Höhlen als kulti-
sche Orte und die Bilder als Zeugnisse animisti-
scher Glaubensvorstellungen. Aus Sicht von
Archäologen ist das aber alles Spekulation. Im-
merhin: Die neben den Zeichen dargestellten
Tiere vermittelten zumindest einen Eindruck
von damaligen Vorstellungswelten, sagt Ewa
Dutkiewicz. Die Menschen hätten wohl nicht
einfach nur ihre Beute dargestellt, denn wel-
che Tiere sie malten, entspreche nicht unbe-
dingt dem, was sie wirklich jagten und aßen.
Tiere wie Bisons und Mammuts zeichneten
die Menschen demnach womöglich eher aus
Ehrfurcht und Respekt. Vielleicht zeichneten
sie auch Geschichten auf. Auch eine mythische
Ebene sei nicht auszuschließen; immerhin sei-
en die Kunstwerke in den Höhlen oft so gele-
gen, dass sie an besonderen Tagen wie der
Sommer- oder Winter-Sonnenwende oder zur
Tag-Nacht-Gleiche von der Sonne angestrahlt
wurden. Aber letztlich sind das alles nur Hypo-
thesen.

„Wir bleiben im Deskriptiven, beim Identifi-
zieren und Beschreiben“, sagt Andreas Pas-
toors. „Für Archäologen ist die damalige
Kunst einfach ein fester Bestandteil von sich
wiederholenden und insofern ritualisierten
Handlungen.“ Das lasse viel Spielraum dafür,
dass an unterschiedlichen Orten unterschiedli-
che Dinge passiert sein können. „Natürlich
würden wir gerne weiterkommen“, sagt Pas-
toors. Am Ende aber könne man sich immer
nur an das annähern, was damals geschehen
ist. 

Die Zeichen sind immerhin
ein Indiz dafür, dass die Leute in
Kontakt miteinander standen
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Vorkommen und Häufigkeit
der Symbole

Die geheimnisvollen
Zeichen von einst
Punkte, Linien, Spiralen: Die Menschen der Eiszeit malten an die Wände von Höhlen nicht nur Tiere,

sondern auch immer wieder ähnliche Symbole. Nun meinen Forscher, sie hätten den Code endlich geknackt.

Doch was können wir wirklich über diese Zeichen wissen?

Text: Jakob Wetzel; Infografik: Jonas Jetzig

Man dürfe die Muster nicht
isoliert betrachten: Wichtig ist auch
die Position im Raum

Welche Bedeutung haben Y-förmige Symbole auf Malereien aus der Eiszeit? Haben die Menschen damit die Fruchtbarkeits-
zyklen von Tieren markiert? Oder sind die Zeichen einfach nur Verzierungen?  FOTOS: B. BACON, D. VIALOU, DELLUC & DELLUC

Wirklich als gelöst gelten
kann das Rätsel
damit jedoch nicht
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Höhle von Lascaux

Chauvet-Höhle
Höhle von Altamira

Besucher staunen über die Nachbildung der Höhlenmalereien
von Lascaux während der Eröffnungsfeier am 15. Dezember
2016 in Montignac in der Region Dordogne im Südwesten
Frankreichs, mehr als sieben Jahrzehnte nach der Entdeckung
der prähistorischen Kunstwerke. FOTO: AFP PHOTO / MEHDI FEDOUACH
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